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Über 5000 Jobs bei der
Commerzbank in Gefahr
Frankfurt. Tausende Com-
merzbanker müssen um ihren
Job bangen: Mehr als 5000
Stellen stehen auf der Kippe.
Das teilverstaatlichte Institut
und der Betriebsrat hätten
sich nach monatelangen Ver-
handlungen nun auf den Um-
fang der Einschnitte geeinigt,
hieß es gestern in Unterneh-
menskreisen, die damit einen
Bericht des „Handelsblatts“
bestätigten. Die Bank wollte
die Informationen nicht kom-
mentieren. Im Januar hatte
das Institut den Abbau von bis
zu 6000 Vollzeitstellen ange-
kündigt. Ende März hatte die
zweitgrößte deutsche Bank
noch rund 54 000 Beschäftig-
te. Noch fehlt den Kreisen zu-
folge die endgültige Unter-
schrift des Betriebsrats. Im
Saarland hat die Commerz-
bank nach Angaben der Ge-
werkschaft Verdi etwa 80 bis
90 Mitarbeiter. dpa/mzt

Gericht: Vergewaltigung
ist kein Arbeitsunfall
Kassel. Eine Vergewaltigung
auf dem Weg zur Arbeit ist kein
Arbeitsunfall, wenn der Täter
vor allem aus persönlichen
Gründen handelte. Die Revisi-
on einer Schulangestellten
wies das Bundessozialgericht
in Kassel deshalb zurück. Ihr
Ex-Freund hatte sie auf ihrem
Arbeitsweg vor ihrem Haus
überfallen und vergewaltigt
(Az: B 2 U 10/12 R). dpa
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Brüssel. Die Startschwierigkei-
ten für das europäische Presti-
geobjekt „Bankenunion“ wer-
den immer größer. Eigentlich
wollten die Staats- und Regie-
rungschefs der EU schon bei
ihrem Gipfeltreffen in der
kommenden Woche über die
Frage entscheiden, wie maro-
de Banken künftig abgewickelt
werden sollen. Doch Brüssels
zuständiger Kommissar Mi-
chel Barnier wird mit seinem
Papier nicht rechtzeitig fertig. 

Auch Kunden sollen haften

Trotzdem werden die Finanz-
minister der Währungsunion
morgen schon über diesen
zweiten Schritt beraten. Dabei
zeichnet sich immer klarer ab,
dass das „Modell Zypern“ auch
künftig als Vorlage dienen
dürfte. Demnach sollen bei
Schwierigkeiten eines Kredit-
institutes zuerst die Aktionäre
der Bank, dann die Besitzer
von Anleihen, die Einleger und
die zuständige Regierung zur
Kasse gebeten werden. Der
ESM-Notfallfonds in Luxem-
burg käme erst zum Zuge,
wenn gar nichts mehr geht. 

Dabei hat auch diese Haf-
tungskette ihre Tücken. Denn
bei den Einlegern handelt es
sich genau genommen um die
Kunden. Zwar steht die staatli-
che Einlagensicherung, die
Garantien für alle Beträge bis
100 000 Euro vorsieht, nicht
zur Disposition. Wer aber
mehr als 100 000 Euro auf der

hohen Kante hat, muss damit
rechnen, im Krisenfall mit zur
Verantwortung gezogen zu-
werden. Im Falle Zyperns ver-
loren wohlhabendere Sparer
bis zu 60 Prozent ihres Geldes
oberhalb der abgesicherten
100 000 Euro. Das soll ab 2015,
wenn die neuen Regeln in
Kraft treten, für alle gelten. 

Ob es bei diesem Datum
bleibt, ist allerdings unsicher.
Denn auch über die Frage, wer
die Abwicklung einer Bank be-
treiben soll, gibt es Streit. Die
EU-Kommission würde diese
Entscheidungskompetenz ger-
ne an sich ziehen und dann
nach Abstimmung mit den na-
tional zuständigen Aufsehern
den Daumen heben oder sen-
ken. Dagegen favorisieren
Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel und Frankreichs Staatsprä-
sident François Hollande eher
ein „einheitliches Abwick-
lungsgremium“, möglicher-
weise angebunden an die Eu-
ropäische Zentralbank (EZB).

Dort hat man allerdings
noch genug mit einer anderen
Herausforderung zu tun. Un-
ter dem Dach der Frankfurter

Euro-Bank soll auch die künf-
tige Großbanken-Aufsicht der
Währungsunion entstehen.
Die rechtlichen Voraussetzun-
gen wollte man eigentlich bis
zum 1. Juli schaffen. Doch da-
raus wird nichts. Damit sind
der EZB die Hände gebunden,
die gemeinsame Aufsicht über
130 Großbanken zu installie-
ren und vor allem fast 2000
Mitarbeiter zu rekrutieren. 

Diese gemeinsame Banken-
aufsicht war stets als Voraus-
setzung für eine direkte Reka-
pitalisierung wankender Insti-
tute durch den ESM-Notfonds
genannt worden. Hier errich-
tet vor allem Deutschland im-
mer neue Hindernisse. So sol-
len künftig lediglich 60 Milli-
arden (bisher geplant: 80 Mil-
liarden) für die Bankenrettung
bereitstehen. Und auch die
gibt es nur, wenn die Stabilität
der gesamten Euro-Zone ge-
fährdet ist. Spanien fürchtet
nun, dass es von den Partnern
jetzt sitzengelassen wird. Fest
steht derzeit offenbar nur ei-
nes: Selbst von den Grundzü-
gen einer Bankenunion ist bis-
her nicht viel zu sehen.

EU-Bankenunion 
steckt fest

Abwicklung maroder Institute in Europa bleibt ungeklärt

Die neue EU-Finanzarchitektur
ist noch weitgehend unvollen-
det. Wie marode Banken künf-
tig abgewickelt werden sollen
und wer wann in die Haftung
geht, darüber gehen die Mei-
nungen noch weit auseinander. 

Von SZ-Korrespondent 
Detlef Drewes
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Die Haftung ist erträglich

Anfangs blockierte Ber-
lin die Bankenunion.
Doch die Bundesregie-

rung hat schnell verstanden,
dass man das Projekt nicht
mehr stoppen, wohl aber
bremsen kann. Genau das tut
sie – und macht es dadurch
erst möglich. Denn tatsäch-
lich kann diese Konstruktion
aus europäischer Aufsicht, ge-
meinsamen Standards zur Ab-

wicklung strauchelnder Insti-
tute und schließlich einer
Haftung der Banken unterei-
nander nicht gelingen, wenn
es nur den Erwartungen derer
entspricht, die schnell Geld
brauchen. Es muss auch den
Anforderungen derer genü-
gen, die Gefahr laufen, stets
die Zahler zu sein. So ist die
jetzt aufgestellte Haftungs-
kette erträglich, weil sie nur
als letzte Möglichkeit den
Griff in die gemeinsame ESM-
Notkasse vorsieht. 

Von SZ-Korrespondent 
Detlef Drewes

Dillinger Hütte setzt Super-Kran ein

Weithin sichtbar ist dieser Kran auf dem Gelände der Dillinger Hütte.
Er ist beim Bau der neuen Stranggießanlage im Einsatz. Der 110 Meter
hohe Riese hat eine Tragfähigkeit von 1600 Tonnen bei 16 Meter Aus-
ladung. Er gilt als einer der leistungsfähigsten Kräne Europas. In die
Stranggießanlage, in der Stahl weiterverarbeitet wird, investiert die
Dillinger Hütte rund 300 Millionen Euro. FOTO: DILLINGER HÜTTE

Club der Millionäre 
so groß wie nie zuvor 

Frankfurt. Beflügelt vom Börsen-
boom ist die Zahl der Reichen in
Europa im vergangenen Jahr um
7,5 Prozent auf 3,4 Millionen ge-
stiegen, wie aus dem gestern vor-
gelegten Wohlstandsbericht des
Beratungsunternehmens Capge-
mini und der Royal Bank of Cana-
da hervorgeht. Weltweit verfügten
zwölf Millionen Menschen über
ein Anlagevermögen von jeweils
mehr als einer Million US-Dollar
(747 000 Euro) – so viele wie nie
zuvor. Deutschland lag mit gut ei-
ner Million Wohlhabenden welt-

weit auf Rang drei nach den USA
und Japan. Das Vermögen des
Geldadels hierzulande stieg um
7,7 Prozent auf 3,7 Billionen Dol-
lar. Die Studie berücksichtigt nur
Finanzvermögen. Werte wie etwa
selbstgenutzte Immobilien, Lu-
xusautos oder Kunstschätze blei-
ben außen vor. Das Vermögen der
Reichen weltweit kletterte im ver-
gangenen Jahr kräftig um zehn
Prozent auf den Rekordwert von
46,2 Billionen Dollar. Zum Ver-
gleich: Die Weltwirtschaft wuchs
nur um 2,2 Prozent. dpa
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Die Finanzexperten schützen vor unnötigen Abgaben

ANZEIGE

Steuerberater fragen und bares Geld sparen

Dicke Ordner, Formulare und Rechnerei: Bei einer Steuererklärung
behalten Finanzexperten den Überblick. Foto: Fotolia/JiSIGN

Steuerberater machen mehr aus Ihrem Geld, ganz gleich, ob Sie
selbstständig arbeiten oder als Angestellte. Foto: Fotolia/Kurhan

Viele Menschen haben jedes
Jahr das gleiche Problem: Die
Steuererklärung müsste drin-
gend gemacht werden. Aber
das kostet viel Zeit und wirft
auch sehr viele Fragen auf. 
Zum Glück gibt es kluge 
Steuerberater, die Ihnen mit
Rat und Tat zur Seite stehen.

ererklärung, die ich selbst aus-
füllen kann? Inwiefern spielt
meine veränderte Lebenssitua-
tion eine Rolle, zum Beispiel
eine Heirat oder die Geburt 
eines Kindes? 

Komplex und kompliziert
wie das Leben selbst

Die Fragen, die bei einer Steu-
ererklärung eine Rolle spielen
können, sind so vielfältig wie
das Leben selbst. Und immer
lohnt sich die Auseinanderset-
zung mit solchen Fragen –
denn es geht nicht um Kleinig-

keiten, sondern um Ihr hart er-
arbeitetes Geld. 

Für Steuer-Laien 
kaum zu durchblicken

Denn bei der Steuererklärung
geht es darum, unnötige Ab-
gaben zu vermeiden, und da
fällt es vielen Menschen
schwer, den Überblick zu be-
halten. Kein Wunder: Das
Steuerrecht ist für Laien kaum
zu durchblicken, die ständigen
Diskussionen um Abgabenge-
rechtigkeit in der Politik sor-
gen für zusätzliche Verwirrung. 

Ständige Änderungen
durch Politikwechsel

Denn gerade das Thema Steu-
ern bietet in Deutschland An-
lass für unerschöpfliche Dis-
kussionen. Daran dürfte sich
auch nach der Bundestags-
wahl im Herbst nichts ändern
– im Gegenteil: Versprechun-
gen im Hinblick auf Steuersen-
kungen sind schon vorher bei
allen Parteien an der Tages-
ordnung. Bürger und Unter-
nehmen werden sich in jedem
Fall wieder an neue Regelun-
gen gewöhnen müssen. 

Die Änderungen im Steuer-
recht sind oft so rasch und
vielfältig, dass sogar Experten
sich ständig auf neue Situatio-
nen einstellen müssen. 

Im Paragrafendschungel
den Überblick behalten

Doch Steuerberater sind da-
rauf spezialisiert und behalten
den Überblick im Paragrafen-
dschungel. Denn jede Vor-
schrift kann von Bedeutung
sein, wenn es darum geht, Ih-
nen als Privatperson oder Ih-
rem Unternehmen finanzielle

Vorteile zu verschaffen. Dabei
bieten gerade größere Steuer-
beraterbüros oft einen kom-
pletten Rundum-Service an. 

Rundum-Service 
für Ihre Finanzen

Die Experten-Teams kümmern
sich nicht nur um Ihre Steuer-
erklärung, sondern auch um
Buchhaltung, Rechnungswe-
sen oder Controlling. 
Vertrauen Sie also auf den Rat
Ihres Steuerexperten. Sie spa-
ren Geld, Zeit und schonen Ih-
re Nerven. PR/djd

Kann ich als Selbstständiger
die Rechnung für Geschäftses-
sen von der Steuer absetzen
und wenn ja, bis zu welcher
Höhe? Genügt mir als Ange-
stellter eine vereinfachte Steu-

Olaf braun
Vereidigter Buchprüfer
Steuerberater

Sven braun
Diplom-Betriebswirt (FH)
Master Of Arts (M. A.)
Wirtschaftsprüfer
Steuerberater

Der Handwerker unter den Steuerberatern –
hier fi nden Sie unsere Werkstatt:

www.steuerberater-braun.deS
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Partnerschaftsgesellschaft

Steuerberatungsgesellschaft

Als Selbstständiger

haben Sie es manchmal

ziemlich schwer.

Und manchmal

überraschend einfach.

S T L U
Steuerberatungsges. mbH

Dipl.-Kfm. Helmut Philippi
Steuerberater und FB IntStR (D)
Expert Comptable (Luxemburg)

Michael Brittner
Steuerberaterwww.stlu.de
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Steuerberatungsges. mbH
Sulzbachtalstraße 131
D-66125 Saarbrücken
Tel.: 00 49-68 97-90 09-0
Fax: 00 49-68 97-90 09-99

STLU
Steuerberatungsges. mbH
Friedrich-Ebert-Str. 40
D-66763 Dillingen
0 68 31-96 67 99-0
0 68 31-96 67 99-9

STLU
Consult S.à r.l.
111, Route du Vin
L-5447 Schwebsange
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